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Die Glaubenskriege kehren nach Deutschland 

zurück
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Es ist paradox: Der Glaube an Gott und die 

Religion verlieren hierzulande seit Jahr-

zehnten an Bedeutung. Trotzdem kehren 

Glaubenskriege mit Wucht nach Westeur-

opa zurück. Das treibt die Kosten für die in-

nere Sicherheit nach oben und macht das 

internationale Geschäft komplexer und 

damit teurer. Beides zusammen verdüstert 

die Zukunftsaussichten.

In Deutschland gehen sowohl Kirchenmit-

gliedschaft und Kirchengang als auch der 

Glaube an Gott stetig zurück. Bezeichne-

ten sich 1970 weniger als vier Prozent aller 

in Westdeutschland wohnenden Erwach-

senen als konfessionslos, waren es im wie-

dervereinigten Deutschland im Jahr 1990 

rund ein Viertel, und heute sind es über 

ein Drittel. Gemäß dem Datenreport 2013 

des Statistischen Bundesamtes gehörten 

1991 elf Prozent der west- und 65 Prozent 

der ostdeutschen Bevölkerung keiner Reli-

gionsgemeinschaft an. 2012 waren es be-

reits 18 Prozent im Westen und 68 Prozent 

im Osten.

Zusammengefasst „schreitet in West-

deutschland die freiwillige Säkularisie-

rung eher voran, als dass sie zurückgeht. 

Die Konfessionen verlieren leicht an 

Mitgliedern, die Kirchen leicht an Besu-

chern, die christlichen Überzeugungen 

leicht an Anhängern; … Von einer Wie-

derkehr der Religion kann also in kei-

nem Landesteil die Rede sein“ – soweit 

die klaren Ergebnisse des Datenreports 

2013. Ähnliche Ergebnisse zeigen sich in 

den meisten anderen westeuropäischen 

Staaten.

Kirchen spielen in Westeuropa für das ei-

gene Leben kaum mehr eine Rolle. Sie wer-

den höchstens noch für sozial Schwache 

als wichtig erachtet. Glaube und Religion 

sind out. Säkularisierung und Individuali-

sierung sind in. Atheismus und der Besuch 

von Massenveranstaltungen aller Art – von 

Public Viewing bis zur Street Parade – tre-

ten anstelle von Gottesglaube und Kirch-

gang.

Trotz schwindender Bedeutung der Reli-

gion hierzulande kehren Glaubenskriege 

durch die Hintertür nach Westeuropa zu-

rück. Denn andernorts in der Welt domi-

nieren Religionskonflikte weiterhin den 

Alltag. Mit brutaler Gewalt prallen alte Ge-

gensätze aufeinander. Die sunnitischen 

Islamisten der Terrororganisation Isla-

mischer Staat (IS) haben angekündigt, alle 

Jesiden zu ermorden, die nicht zum Islam 

konvertieren. Der Nahost-Konflikt, mo-

mentan mit einer Eskalation im Gazastrei-

fen, beherrscht seit Monaten die Nachrich-

tenlage. Die Nachwehen des islamischen 

Frühlings in Nordafrika, Mali oder Kenia, 

vor allem aber auch der Bürgerkrieg in der 

Ukraine, der neben anderen ebenso religiö-

se Ursachen hat, liefern genügend weitere 

abschreckende Beispiele dafür, wie nahe 

der blutige Kampf der Religionen den auf-

geklärten, liberal geprägten westeuropä-

ischen Gesellschaften ist.

Neu ist, dass Internet und soziale Medien 

Bilder und Nachrichten in der Ferne to-

bender Glaubenskriege ungeschminkt und 

in Echtzeit in die Häuser der friedensver-

wöhnten Westeuropäer übertragen. Auch 

Prof. Dr. Thomas  Straubhaar

Direktor des HWWI und Profes-

sor an der Universität Hamburg

Tel: 040 - 34 05 76 - 100



GESELLSCHAFT

HWWI Standpunkt | 13. August 2014 | Gesellschaft

ganz weit weg, ist man ganz nahe und all-

gegenwärtig dabei. Was in Mossul, im Ga-

zastreifen oder der Ostukraine geschieht, 

ist genauso schnell weltweit auf Smart-

phones und Tablets erkennbar wie in den 

Kommandozentralen in Kiew oder Tel Aviv.

Die Globalisierung mit ihrer weltumspan-

nenden Kommunikation führt dazu, dass 

sich Glaubenskonflikte mit rasender Ge-

schwindigkeit von einer Region zur näch-

sten verbreiten können. Die größere 

räumliche Mobilität und die dadurch ent-

standene Multikulturalität (west-)euro-

päischer Gesellschaften verstärken den 

Effekt, dass – wenn es um Religion und 

Glauben geht – Konflikte aus der weiten 

Ferne zu Problemen in der Nachbarschaft 

werden.

So spiegeln sich Glaubenskonflikte aus fer-

nen Welten unmittelbar in religiös moti-

vierten Auseinandersetzungen in westeu-

ropäischen Städten wider. Was im Nahen 

Osten passiert, lässt sich nicht mehr lo-

kal isolieren. Twitter, Flashmob und Shit-

storm ermöglichen eine Mobilisierung von 

Gewalt und Gegengewalt in Westeuropa 

– weit weg vom Herd des Ausbruchs. Hier-

zulande längst überwunden geglaubte 

Religionskonflikte kehren durch den Hin-

tereingang auf Europas Straßen zurück. 

Spätestens seit den gewalttätigen Ausei-

nandersetzungen zwischen Jesiden und 

Sympathisanten der Terrorgruppe Isla-

mischer Staat (IS) in Herford hat der Glau-

benskrieg nun auch Deutschland erreicht.

Westliche Karikaturisten erhalten Mord-

drohungen. Hiesige Filmemacher, die über 

die Situation von Andersgläubigen in der 

Türkei oder im Nahen Osten aufklären wol-

len, müssen um ihr Leben fürchten. Deut-

sche Journalisten, die kritisch über den is-

lamischen Frühling berichten, werden 

bedroht. Ein Fußballteam aus Israel muss 

ausgeladen werden, weil die Sicherheit 

der Spieler nicht mehr gewährleistet wer-

den kann. Glaubenskriege von anderswo 

führen hierzulande dazu, dass fundamen-

tale Grundrechte, Menschen- und Bürger-

rechte, Presse- oder Meinungsfreiheit ge-

fährdet sind.

Die Ohnmacht gegenüber wüsten Dro-

hungen religiöser Eiferer wiederum erzeugt 

in der Mehrheitsgesellschaft Wut, Unver-

ständnis und verführt zu Gegenprovoka-

tion. Auf Konflikt angelegte „Wir gegen die 

anderen“-Gefühle werden geschürt. Das ist 

der Nährboden auf dem Konflikt, Nationa-

lismus und Protektionismus gedeihen.

Die Rückkehr der Glaubenskriege nach 

Westeuropa wird hierzulande zunehmend 

Kräfte binden, die an anderer Stelle für an-

deres fehlen werden. Wenn selbst Fußball-

Freundschaftsspiele von einer Armada von 

Sicherheitskräften geschützt werden müs-

sen, um zu verhindern, dass Sportanlässe 

für religiös motivierte Protestaktio-nen oder 

gar gewalttätige Auseinandersetzungen 

missbraucht werden, verspricht das für 

Wohlstand und Beschäftigung nichts Gutes.

Die Rückkehr der Religion als Herd für Kon-

flikte und Gewalt auch in (West-)Europa 

wird die Kosten des Zusammenlebens erhö-

hen. Misstrauen und Spannungen werden 

zunehmen. Die Ausgaben für die innere Si-

cherheit und für den Schutz von Meinungs- 

und Glaubensfreiheit werden steigen.

Wie durch alle Grenzen werden durch re-

ligiöse Gräben die internationale Arbeits-

teilung, die Kosten minimierende Spezia-

lisierung und der Wohlstand fördernde 

weltweite Austausch von Gütern, Dienst-

leistungen, Wissensträgern, Fach- und Füh-

rungskräften gebremst. Offene Märkte 

bedingen ein Mindestmaß an Vertrauen, 

gegenseitigem Verständnis und Rechtssi-

cherheit. Sie sind durch eine Eskalation von 

Gewalt, Willkür und Terror gefährdet.

Das alles wird mit dazu führen, dass die kom-

menden Jahre schwieriger werden als die 

vergangenen – politisch und gesellschaft-

lich und damit auch wirtschaftlich. Keine gu-

ten Nachrichten für die Zukunft der Globali-

sierung, von der kaum eine andere Region so 

stark profitiert hat wie Westeuropa.

Dieser Beitrag erschien am 12. August 2014 

auf „Die Welt“ (www.welt.de).


